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haben hıer ZUu eıl mı1ıt eınem Sanz Typ VO al gene Kırche 1in Partnerschaft mIıt eıner deutschen Ptarrei
rıtasheltern tun, dıe ZuL informiert, Mıiıtsprache und erhalten. Damıt sollen Integrationsprozesse nach beiden
Kriıtik interessıiert, eigenständıge Arbeit eısten. Selıten hın gefördert werden. Das 1St übrigens auch 1ıne

der großen Chancen eıner Welrttadt W1e€e Frankfurt: S1ıe
aßt Weltkirche erfahrbar werden.„Frankfurt hat einen Fundus“

Braucht der Katholizismus, auf diese Weıse —

Aber Subsıidıiarıtät annn auch heißen, den größe- ahrbar werden, In Grofßstädten zumal,; nıcht eın gEIST-
ICN KRaum abgeben, WENN 111a  - selber 1Ur Unzureichendes lıch-kulturelles Zentrum, das ihm als Katholizismus 1ın
eisten kann. Frankfurt 1ST exemplarısch Ausländer- der Stadt eın Gewicht oıbt? Wır meınen damıt nıcht dıe
stadt. Dıe Kirche hat hier große seelsorglıche, große dıa- „kleinen Vatikane”, dıe sıch Gesamtkırchengemeinden da
konısche und innerhalbh der Gesamtgesellschaft oroße und dort zulegen, sondern Bischofs- oder Stadtkirchen
Integrationsaufgaben. Integration könnte über die Ge- fürs Übergemeindliche, die relıg21ös und kulturell ELWAS
meınden geschehen, zugleich aber sınd Gemeınden C ausstrahlen.
rade In diesem Bereich auch rasch übertordertDokumentation  567  haben es hier zum Teil mit einem ganz neuen Typ von Ca-  gene Kirche in Partnerschaft mit einer deutschen Pfarrei  ritashelfern zu tun, die gut informiert, an Mitsprache und  erhalten. Damit sollen Integrationsprozesse nach beiden  Kritik interessiert, eigenständige Arbeit leisten.  Seiten hin gefördert werden. Das ist übrigens auch eine  der großen Chancen einer Weltstadt wie Frankfurt: Sie  läßt Weltkirche erfahrbar werden.  „Frankfurt hat einen guten Fundus“  HK: Braucht der Katholizismus, um auf diese Weise er-  HK: Aber Subsidiarität kann auch heißen, an den größe-  fahrbar zu werden, in Großstädten zumal, nicht ein geist-  ren Raum abgeben, wenn man selber nur Unzureichendes  lich-kulturelles Zentrum, das ihm als Katholizismus in  leisten kann. Frankfurt ist z. B. exemplarisch Ausländer-  der Stadt ein Gewicht gibt? Wir meinen damit nicht die  stadt. Die Kirche hat hier große seelsorgliche, große dia-  „kleinen Vatikane“, die sich Gesamtkirchengemeinden da  konische und — innerhalb der Gesamtgesellschaft — große  und dort zulegen, sondern Bischofs- oder Stadtkirchen  Integrationsaufgaben. Integration könnte über die Ge-  fürs Übergemeindliche, die religiös und kulturell etwas  meinden geschehen, zugleich aber sind Gemeinden ge-  ausstrahlen.  rade in diesem Bereich auch rasch überfordert ...  Kamphaus: Daß der Frankfurter Dom diese Aufgabe er-  Kamphaus: Das sehe ich etwas anders. Gerade aus dem  füllt, hat sich nicht zuletzt beim Frankfurter Domjubi-  Ausländerproblem kann sich eine Pfarrei nicht heraushal-  läum in diesem Jahr gezeigt. Man feierte mit etwa  ten und es als eine nur die Stadt betreffende Frage anse-  10000 Menschen gemeinsam auf dem Römerberg. Auf-  hen. Von der Frankfurter Bevölkerung ist ein Drittel  takt und Abschluß des Jubiläumsjahres bilden die „Karls-  katholisch, ein Drittel evangelisch, ein Drittel gehört kei-  ämter“ im Dom, die schon seit Jahren Menschen aus ganz  ner christlichen Konfession an. Von den Katholiken stam-  Frankfurt und im Umland anziehen. Auch die Advents-  men allein 25% aus anderen Ländern: Wir verwenden in  und Fastenpredigten im Dom werden von Gläubigen aus  dem Zusammenhang nicht gerne das Wort „Ausländer“,  der ganzen Stadt besucht. Solche Erfahrungen von Stadt-  sondern sprechen von Katholiken anderer Mutterspra-  kirche sind wichtig und dürfen nicht nur auf das gottes-  chen, weil es bekanntlich in der Kirche keine Ausländer  dienstliche Leben beschränkt bleiben. Und so etwas  gibt. Bei den katholischen Kindern und Jugendlichen liegt  braucht sich auch nicht nur im Dom auszudrücken.  der Anteil derjenigen anderer Nationalitäten weit über  Frankfurt mit seinem Haus der Volksarbeit und seiner  25%. Uns kommt es vor allem darauf an, daß Gemeinden  Tradition des Sozialkatholizismus hat einen guten Fun-  anderer Muttersprachen in bestehenden katholischen  dus. Aber man sollte das — siehe Jugendkirche, siehe Cari-  Pfarreien und nicht irgendwo im luftleeren Raum ange-  tas, siehe Kunst und Kultur — nicht monozentrisch,  siedelt werden. Das Ziel ist — in einigen Fällen ist dies  sondern polyzentrisch sehen. Je gestreuter solche Zentren  auch schon verwirklicht —, daß diese Gemeinden ihre ei-  sind, um so anziehender können sie wirken  Anfang und Ende menschlichen Lebens  Referat von Bischof Karl Lehmann auf dem VII. Europäischen  Bischofssymposium  Auf dem VII. Symposium Europdäischer Bischöfe vom 12. bis  Das Ziel meiner Überlegungen zum Anfang und Ende des  17. Oktober in Rom (vgl. HK, November 1989, 537) hielt  menschlichen Lebens ist in dreifacher Weise begrenzt. Er-  der Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz, Bischof  stens handelt es sich um eine Einführung in einen umfas-  Karl Lehmann von Mainz, ein Hauptreferat zum Tagungs-  senden Themenbereich, die sich darum auch nur als  thema „Der Umgang des heutigen Menschen mit Geburt und  gezielte Hinführung zum gemeinsamen Gespräch verste-  Tod“. Bischof Lehmann behandelte darin die ethischen Fra-  hen will. Eine zweite Begrenzung liegt in der Perspektive  gen, die durch den medizinisch-technischen Fortschritt und  dieses Beitrags: Zwar versuche ich aus der Sicht der syste-  durch den Wandel des sittlichen Bewußtseins im Zusammen-  matischen Theologie die tragenden Fundamente für wei-  hang des Schutzes des menschlichen Lebens bei Geburt und  tere Erörterungen sichtbar zu machen, doch kann ich  Tod aufgeworfen werden. Er sprach dabei als systematischer  selbst an dieser Stelle die Konsequenzen für die pastorale  Theologe mit erkennbar pastoraler Zielsetzung. Als nuancier-  Praxis nicht in allen Dimensionen entfalten. Dasselbe gilt  tes Wort eines Bischofs komplettiert und klärt der Text man-  im Blick auf die Folgerungen für Religionspädagogik und  che der in den Interviews unserer Novemberausgabe (vgl.  Katechetik, Homiletik und Erwachsenenbildung. Das in  S. 506-526) erörterten Fragen zu Sterbehilfe und Euthanasie.  Angriff genommene Thema ist auch im engeren Umkreis  Die Zwischenüberschriften sind von der Redaktion.  der systematischen Theologie sehr umfangreich, so daßKamphaus: Dafß der Frankfurter Dom diese Aufgabe
Kamphaus: Das sehe ich ELWAS anders. Gerade AaU S dem tüllt, hat sıch nıcht zuletzt beım Frankfurter Domjubi-
Ausländerproblem kann sıch 1ne Pfarrei nıcht heraushal- läum In diesem Jahr gezeıgt. Man feierte mIıt
ten und als ine 1LUFr die Stadt betreffende Frage NSCc- Menschen gemeınsam auf dem Römerberg. Auft-
hen Von der Frankfurter Bevölkerung 1St eın Drittel takt und Abschlufß des Jubiläumsjahres bılden die „‚Karls-
katholisch, eın Drittel evangelisch, eın Drittel gehört ke1- ämter“ 1m Dom, die schon seit Jahren Menschen Aaus Zanz
HCT christliıchen Konfession Von den Katholiken SLam- Frankfurt und 1m Umland anzıehen. uch die Advents-
IN  — allein 25% aus anderen Ländern: Wır verwenden ın und Fastenpredigten 1mM Dom werden VO Gläubigen 4U S

dem Zusammenhang nıcht Nn das Wort „Ausländer“, der aNzCN Stadt esucht. Solche Erfahrungen VO Stadt-
sondern sprechen VO  i Katholiken anderer Mutterspra- kırche sınd wichtig und Ar ten nıcht 1U  . auf das ZOLLES-
chen, weıl bekanntlıch In der Kırche keine Ausländer dienstliche Leben beschränkt leiben. Und LWAaS

o1bt Be1l den katholischen Kındern und Jugendlichen lıegt raucht sıch auch nıcht 1U  - 1m Dom auszudrücken.
der Anteıl derjeniıgen anderer Natıonalıtäten welt über Frankfurt mI1t seinem Haus der Volksarbeıt und seiner
25% Uns kommt V/C)IIE allem darauf Aa da{ß Gemeıinden Tradıtion des Soz1ialkatholizismus hat eıiınen Fun-
anderer Muttersprachen In bestehenden katholischen dus Aber I1a  i sollte das sıehe Jugendkirche, siıehe Carl-
Pfarreien l.ll'ld nıcht ırgendwo 1mM luftleeren Raum ANSC- LaS, sıehe Kunst und Kultur nıcht monozentrisch,
sıedelt werden. Das Ziel 1STt In einıgen Fällen 1St dies sondern polyzentrisch sehen. Je gyEeStLrEULEr solche Zentren
auch schon verwirklicht da{fß diese Gemeıinden hre e1l- sınd, anzıehender können S1€E wiıirken

Anfang un Ende menschlichen Lebens
Referat VO Bischof ar] Lehmann auf dem VII Europäischen
Bischofssymposium
Auf dem VITL 5Symposium Europdischer Bischöfe VOomM hıs Das Zıel meılner Überlegungen AAnfang und Ende des

Oktober ıIn Rom (vgl. H 9 November 19892 hielt menschlichen Lebens 1STt In dreitacher Weıse begrenzt. Er-
der Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz, Bischof andelt sıch iıne Einführung in eınen umtas-
arl Lehmann VDO  S Maınz, 21n Hauptreferat ZU Tagungs- senden Themenbereıch, die sıch darum auch 11U  — als
t+hema „Der Umgang des heutigen Menschen mık Geburt UN gezielte Hinführung ZzUu gemeınsamen Gespräch ersie-
Tod“ Bischof Lehmann behandelte darın dıe ethischen Fra- hen 11l Eıne zwelıte Begrenzung lıegt ıIn der Perspektive
ZCN, die durch den medizinısch-technischen Fortschritt UN: dieses Beıtrags: 7 war versuche ich aus der Sıcht der C
durch den Wandel des sıttlıchen Bewußtseins ım Zusammen- matischen Theologie die tragenden Fundamente für wel-
hang des Schutzes des menschlichen Lebens bei Geburt UN: tere Erörterungen sıchtbar machen, doch kann ich
Tod aufgeworfen ayerden. Er sprach dabeiı als systematischer selbst dieser Stelle die Konsequenzen für die pastorale
Theologe mA1t erkennbar pastoraler Zielsetzung. Als NUANCLET- Praxıs nıcht In allen Dımensionen entfalten. Dasselbe gılt
fes Wort P1INeS Bischofs komblettiert UN: blärt der Text INAN- 1m Blıck auf die Folgerungen für Religionspädagogik und
che der ın den Interviews UNSCeTET Novemberausgabe (vgl. Katechetik, Homiuiletik und Erwachsenenbildung. Das In

)06—5)26) erorterten Fragen Sterbehilfe UN Euthanasıe. Angriff SCHOMMENEC Thema 1STt. auch 1mM ENSCICH Umkreis
Die Zwischenüberschriften siınd DO  = der Redaktion. der systematischen Theologie sehr umfangreıich, da{fß
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ich und dies 1St dıe drıtte Begrenzung aUuUsSs den zahllo- Längst bevor bestimmte Manıpulatiıonen des beginnenden
SCMH Themen un otıven iIne sehr eingeschränkte Aus- oder des Ende gehenden Lebens einsetzen und Aner-
ahl] der behandelnden Aspekte VO Antang und Ende kennung finden, 1St der Umgang MIt Geburt und 'Tod
des menschlichen Lebens treffen mußlte. Da das Thema ders geworden. Wandlungen In diesem umtassenden
des Anfangs bıslang wenıger bearbeiıtet worden 1St, Verständnıs VO  a Wıirklichkeit sınd melstens viel schwerer
möchte ich vergleichsweise bevorzugt, WEeNN auch nıcht erfassen. Oft handelt sıch schon lange vorbere1i-
ausschliefßßlich ehandeln. tetfe und tast unmerklich ıIn Bewußtsein eingewan-

derte Verhaltensweisen, die das Denken, Wollen und
Handeln nach und nach deutlicher bestimmen. /war sınd

Sıch einlassen auf dıe geschichtliche manche Durchbrüche elnes solchen Bewußftseinswandels
Sıtuation einzelne hıstorische Ereignisse gebunden, W1e€e die

Geburt der Loui1se Brown als CSn oroßer Ertfolg der In
Selit Jahren stehen Anfang und Ende des menschlichen E SE vıtro-Fertilisation, aber diese melst spektakulären und
bens ohl ıIn fast allen europäischen Ländern 1m Miıttel- Sar sensationell aufgemachten Geschehnisse sınd nıcht
punkt einer vielfältigen Diskussion. Anftang und Ende 1U  — durch oft fast schon Jahrzehnte dauernde Versuche
erscheinen dabej vorwiıegend als (Grenzsituationen der un Experimente vorbereıtet, vielmehr 1St die Schwelle
Medizın. Man denke 1U die Fragen nach den Manıpu- einer anderen Betrachtung des menschlichen Lebens
latıonen des beginnenden Lebens und dıie Probleme schon längst überschritten. Bevor verbrauchende Exper1-
der richtigen Wahrung der Menschenwürde beim Ster- mı1t menschlichen Embryonen erfolgen, hat bereıts
benden. IDIIG Diskussion 1St dabe]l weıtgehend beherrscht iıne „Versachlichung” des Embryos stattgefunden, die
durch ethische und Juristische Gesichtspunkte. Alle ken- solche Manıpulatıonen überhaupt TSL zuläßt. Ahnliches
181  2 die fortgesetzte Diıskussion und die fast uterlose ılte- gılt für das Eingreiten ın den Sterbevorgang des Men-

über die künstliche Befruchtung und die Therapıe schen.
der Sterıilıtät, die pränatale Dıiagnostik und die Forschung Unser Thema kann 1U  — dann mıt Aussıcht auf einen allge-Embryonen, aber auch über Sterbehilfe und Euthana- meınen Erkenntnisgewinn gerade auch für dıe Glaubens-S1€, Intensıvmedizın und Schmerzbekämpfung. Funda- verkündıgung und dıe seelsorglıche Praxıs behandeltmentale Probleme WI1e€e dıie Feststellung des menschlichen werden, W der LEUEC Stil des Umgangs mıt menschlıi-Todes und die Erlaubtheit der Organtransplantatiıon sınd cher Wırklichkeit wahrgenommen und AA Sprache g-CN damıt verbunden. Während sıch be] einıgen The- bracht wiırd. Dıiıes 1St freıilich viel schwierıiger als dıe
INECN vereinzelte Grenzsituationen andelt, haben die
Fragen 1mM Umkreıis VO Empfängnisverhütung und VOT al- Zuwendung einem einzelnen jedem greitbaren und

auffälligen Eınzelereıignis. Darum 1St ohl] auch VCI-lem Schwangerschaftsabbruch 1ne vıele, Ja fast alle Be-
völkerungsschichten umtassende Bedeutung erhalten. ständlıch, da{fß die Liıteratur den ZENANNLEN Themen

kaum übersehbar ISt, während gyültıge Erkenntnisse 1m
Die öffentliche Dıiskussion über diese Heraustorderun- Blıck auf den tundamentalen Wandel 1m Verhältnis A0

SCH der modernen Medizıin hat auch die Moraltheologie menschlichen Wirklichkeit sehr viel wenıger formuliert
und das kırchliche Lehramt veranlaßit, sıch 1m Lauf der und veröffentlicht worden sınd. In diesem Sınne möchte
etzten ZWanZzıg Jahre sehr oft ethischen Fragen, VOT Al ich dıe Analyse der Eınstellungsänderung des Menschen
lem der Bıomedizın, außern. Ich erwähne 1LL1UT die In- Anfang un: Ende des Lebens In Angriff nehmen,

be1l ich mich zunächst VOT allem auf die Geburt eziehe.struktion der Glaubenskongregation VO 72. Februar
1987/ „Donum vitae“ über die Achtung VOTr dem beginnen- Allgemeıne Aussagen AA Phänomen der neuzeıtliıchenden menschlichen Leben und die Würde der Fortpflan- Säkularısierung lassen sıch LLUTr recht schwer In konkrete
ZUNßg. Zahlreiche Bischotskonftferenzen haben sıch be1 den
Gesetzgebungsverfahren In ıhren Ländern diesen DPro- kırchliche Handlungstelder Die Beschäftigung

miıt den menschlichen Grunderfahrungen VO  a Geburt undblemen geäußert und mussen auch künftig immer wıeder
öffenrtlich Stellung beziehen. Es besteht keın Zweıfel, da{fß Tod kann 1ne Hılte dabe]l se1n, das Thema „Säkularısıe-

runs und Evangelısıerung” 4U 5 eıner abstrakt bleibendensıch 1n dieser Herausforderung vieles Ober das konkrete und oft auch defensiv Orlentlerten Haltung befreien,Ethos des Menschen und der Menschheit entscheiden
wiırd. 1m Kontext der heutigen Kultur SCHAUCI und

verkrampfter Punkte der Anknüpfung und des Wıiıder-
Es IST ‚War verführerisch, WWSCTE Fragestellung auf diese spruchs VO Evangelıum her tfinden können. Das 7Ziel
Herausforderung begrenzen, denn die damıt verbun- des In diesem Jahr abgehaltenen Symposiums der europäı-
dene Aufgabe des Lehramtes 1St wiıirklıiıch dringlıch. Wıch- schen Bischöfe spezıe ZU Umgang des heutigen Men-
tiger jedoch 1St vermutlıch, noch DOTr dem Eintreten In schen mI1t Geburt und Tod sollte 1n Zusammenhang mıt
dıese spezıielleren Themen die diesen Einzelphänomenen VOTAaUSSCSHANSCNCNH Versammlungen gesehen werden. So
zugrunde lıegenden Haltungen auf den Begriftt brın- hat Papst Johannes Paul I1 Januar 1986 die DPrä-
SChnNh Wır VErSCSSCH oft, da{ß diıe erwähnten Grenzsituatlio- siıdenten der Europäischen Bischotskonfterenzen geschrie-
GUY  S 1U viel Autmerksamkeit finden, weıl sıch dıie ben „Die gemeınsamen Überlegungen VOTr allem auf den
Grundeıinstellung des Menschen ZU Leben geändert hat etzten beıden Symposıen haben deutlich gemacht, da{fß
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die europäılsche Gesellschaft einen Abschnuiıtt ihres Es steht einem hohen Anspruch auf Gelingen. Da-
geschichtlichen Weges betreten hat Auf dıie tiefen und tfür hat sıch fast überall das Wort Lebensqualität eingebür-
vielschichtigen kulturellen, polıtischen und ethisch-geisti- EL, Leben hat Anspruch auf 1ne Erhöhung selner
SCH Veränderungen, die schließlich der Struktur der UuUro- Qualität, die 1m übriıgen zunehmend rechtlich eingeklagt
päischen Gesellschaft ıne NECUC Gestalt gegeben haben, werden kann. Wo eın Anspruch ISt, ll und kann auch
mu iıne neuartıge Evangelısıerung antworten, die VCI- nachgeprüft werden. Leben unterliegt einer Qualitätskon-
steht, den heutigen Menschen die bleibende Heılsbot- trolle. Dıie vorwıegend verwendeten Krıterien dafür sınd
schaft In überzeugender Form LECU vorzuleben.“ Der oft Glück WAS immer dies 1St und Leidminderung oder Sar
verwendete Begriff „Evangelısıerung”, der ıIn der Wa das Leidvermeidung überhaupt. Es wırd alles gELAN, die
elementare Grundbedürfniıs heutiger Pastoral ZZUE Aus- Lebensqualität sıchern, verbessern und In einem
druck bringt, darf keıin unverbindliches Schlagwort WCTI- steigenden Fortschritt immer höher führen Wo dies
den, sondern kann 1U dann konkret überzeugende und nıcht gelingt, schleicht sıch leicht der Gedanke e1ın, eın
produktive Kraft yewınnen, WEeNNn auf die gegebene gel- solches menschliches Daseın se1l nıcht „lebenswert“.
stıge und kulturelle Sıtuation eingeht und antwortet DıIe- Das Hervorbringen VOon Leben gehört 1n allen großenSCS Sıcheinlassen auf dıe geschichtliche Sıtuation mu Kulturen und Relıg10nen zZu Urgeheimnıs der elt Be-ohne Vorurteıle und ohne Angst geschehen, denn 1L1UTFr

WESUNG und Wandlung, Werden und Vergehen werdenkönnen die heute vielen Zeıtgenossen verborgenen Kräfte
des Evangelıums 1m Kontext unserer elt wırksame Gel: 1m Bıld der Geburt anschaulıich. Der Mutterschofß wırd

um offenbarenden Geheimnis für alles, W as 1ST. Dı1eLung erlangen. Dies 1St ELWAS Zanz anderes als bıllıges N Erde 1st iıne Fraus und die Frau 1St WI1€eSıchanpassen, be] dem INa  s VO Anfang die eigenen Erde Darum sınd dıie Vorgänge des Lebens In CNYSTE Be-Kräfte einem truchtbaren Wıderstand verloren hat zıehung SESELIZL mıt der Fruchtbarkeit 1n der Welt Dıie
weıbliche Fruchtbarkeit 1St In einen kosmischen Zusam-

I1 Leben 1STt zunehmend gestaltbar menhang hineinverwoben: die Fruchtbarkeit der Terra
Mater. Gebären und Nıederkunft sınd mıkrokosmischeun bestimmbar geworden Abwandlungen elınes Uraktes, den die fruchtbare Erde

Das Leben des Menschen 1St ın der Neuzeıt für iıhn selbst immer wıeder vollzıehrt. Es mussen nıcht AaSSIVe mythı-
immer mehr gestaltbar und bestiımmbar geworden. Dıiıes sche Symbole un: Bılder se1ın, ber jedenfalls 1St das (Ge-
1St nıcht LLUTr dem „homo faber“ verdanken, der ımmer heimnıis der Fruchtbarkeit und der Geburt mIıt dem
mehr dıe Kunst des technıschen Herstellens beherrscht, Geheimnis der Erde un des Lebens überhaupt verbun-
sondern lıegt bereıts In dem Vermögen, schicksalhafte Be- den Auch die Lebensvorgänge sehr viel nüchterner
stımmungen des menschlichen Lebens verändern, geworden un: entmythologisiert worden sınd, bleıibt
mıldern oder Sar aufzuheben. Der Mensch IST adurch mehr als eın archaischer Rest ber Jahrtausende vab
nıcht 1U  — unabhängiger veworden VO  =) den faktischen Ge- fast iıne Art paradıesische Absıchtslosigkeit, ob un: W as

gebenheıiten, INn die hineingeboren ISt, sondern mehr für eın ınd 1in der Liebe entsteht. Auch WCNN schon
und mehr konnte dem Bereich des Zufalls entkommen sehr früh Weısen des Eıngreifens In den Zeugungsvor-
und sıch selbst vestalten. Autonomıie 1St eiınem Schlüs- SANS gab, überließen viele Eltern dem Zufall, ob eın
selwort der modernen Zivilısation geworden. Natürlıch ınd un W as für eınes 4US ihrem Iun hervorging. Im
mu{fßte der Mensch auch bıtter erfahren, da{fß endlich IsSt Idealfall tolgte dieser Absıchtslosigkeit auch iıne iraglose
nıe VO Nullpunkt A4aUS beginnen kann un: immer auch Annahme des Kındes. Dabe! 1St das ınd mehr oder-
VO dem, W as schon War und ISt, mıtbestimmt und 1n 5C- nıger relıg1ös bestimmt als reines Geschenk ANSCHNOM-
wIsser Weiıse auch gefangengenommen wırd. Aus dem IS  — worden. Das letztlich unerklärliche Wunder
Iraum reiner Autonomıie 1St der Mensch oft böse - Lebens hat auch dann traglose Annahme verlangt, WENN

wacht, indem sıch auf eiınmal inmıtten vieler Fremdbe- das ınd den Erwartungen nıcht entsprochen haben
stımmungen vorfand, die iıhm 1U viel zufälliger und sollte. JE mehr 11UN das Handeln der Eltern 1m Hınblick
wıllkürlicher vorkamen als trüher. Dennoch bleıibt das auf die Zeugung des Kındes VO Absıichten beherrscht
Leıitbild wachsender Autonomıie entscheıdend, planende wırd und diese Absichten durch Steuerungsvorgänge —
Vernuntft ZEWINNt die Oberhand. Dabe! gyeht nıcht DU ZESELZL werden können, desto wenıger 1St die Entstehung

die Überwindung bıologıischer und Sar triebhafter AD und auch dıe Qualität des Kındes ine Folge des Zuftalls.
hängigkeit, sondern auch hıstorischen und soz1al beding-
ten Verflochtenseins. Dieses Ideal] bestimmt den Men- Das „Ob“ und das „Wıe“ des Kındes tallen mehr und
schen mannıgfacher Rückschläge bıs heute. mehr dıe Verantwortung der Eltern. Die Zeugungs-

absichten werden damıt mehr un: mehr einem Instru-
Damıt verändert sıch auch bıs einem yewıssen rad mentL der Fremdbestimmung des Kındes, Ja auch der
der Begriff des Lebens. Geburt un: Tod sınd nıcht mehr Herrschaft über Diese Tendenzen können 1m Extrem-
eintach VO  S3 den taktiıschen Lebensläutfen der Menschen tall dem Selbstzweck und damıt der Würde, die jeder
bestimmt. Die Lebensdauer 1St In den etzten 150 Jahren Mensch hat, zuwıderlaufen. Je mehr dieser Selbstzweck
1mM Schnitt VO  S 60 Jahren auf bald Jahre gestiegen. vermındert wırd, größer wırd die Getahr des Ver-
Leben 1ST. aber mehr als blofßes Exıstieren oder Überleben. stoßes dıie Würde
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An dieser Stelle mu{ß INla  - behutsam seln. Nıcht jedes sıch 4U S diesem Lebenszusammenhang und 1STt darum
„Planen“ und absıichtliche Wollen des Menschen dartf be- auch, WECNnN die technıschen Möglıchkeiten gegeben sınd,
reIits die Kategorıe des Machbarkeitswahns subsu- allem entschlossen. Wenn INa  e sıch auf Machbarkeit
milert werden. Der Mensch 1St nıcht 1L1UTr eın Wesen der eingestellt hat, o1bt keıine renzen. Manıpulatıon 1STt
Natur, die schicksalhaft empfängt, sondern immer auch eın solches „gemachtes“ Handeln. Das ınd jedoch, das
eın Wesen bestimmender Vernunftt, dıe alles, W as ihr VOT- empfangen wırd, 1St un bleibt be]l aller Hoffnung eın Ge-
gegeben Ise SpONtan und willentlich gyestalten kann. Um- schenk, eın Autblitzen VO Neuheıt, eın unmıiıttelbarer Ur-
gekehrt 1St der Mensch Nn1ı€e NUu reiner Geıst, dem alles 1U  — Sprung und unvermiıttelter Anfang. Man kann letztlich
„Materıal” ISt, das belıiebigen 7Zwecken dient, sondern nıcht planerıisch vorwegnehmen.

1ST immer auch auf die ıhn umgebende und tragende
Natur angewlesen, mIıt der durch die yemeınsame Krea- Wenn das ınd In zunehmendem Ma{ „gemacht” wırd,

verändert dies wenı1gstens auf die Dauer dıe Haltun-türlichkeit verbunden bleıibt. hne eıinen ständıgen Aus-
yleich zwıschen Natur und Vernunftt, Natur und Kultur SCH und Erwartungen, Ja dıe ethiıschen Verhaltensweisen

des Menschen. Dıiıe Planung und Absıchtlichkeit des /Zeu-kann der Mensch nıcht wahrhaft menschlich leben Wenn
ganz AaUuUs dıiıesem Naturzusammenhang heraustrıtt, SC- SCNS schaffen nıcht schon VO  > selbst 1ine Produktions-

mentalıtät, ber durch ıne unreflektierte techniısche (ümn“-ährdet sıch selbst. Absichtlich übernommene Verant-
WwOortung und Planung 1n diesem Sınne wıdersprechen terstutzung oder SAl Manıpulatıon wırd ıhr In CNOTMEeEr

Weıse Vorschub gyeleıstet. Eın solches ınd wırd „ANSEC-nıcht dem Auftrag DA Weıtergabe des Lebens. Miıt Recht
hat darum dıe Enzyklıka „Humanae vitae“ In Fortfüh- chaffrt“ und erscheıint WI1IEe eın AProdukt.,, das der Quali-

tätskontrolle unterworftfen wırd; hıegt iıne unheimliche
rung der Pastoralkonstitution „Gaudıum G1 spes” den Be- Gefährdung In der Möglıichkeıit des „Machens”“ Diese be-oriff der „VeErantwOrteten Elternschafrt“ aufgenommen gyinnt schon damıt, da{ß$ die Empfängnisregelung auch dasund vertieft. Eın ZEWISSES Ma{l Absıchtlichkeit und Nichtentstehen nıcht blofß planen, sondern auch wırksamPlanung darf also be] der Erzeugung eınes Kındes In auf herbeiführen kann. Wer sıch selbstverständlich daran g-Swerden. Aber 1St keın Zweıftel, da{ß dabe!l wöhnt, droht immer mehr einer Produktionsmentalıitätdas Eigenrecht des beabsıchtigten Kındes nıcht beeın- vertallen. Dies kannn ber iıne geradezu diabolische Kon-trächtigt werden darf Dıi1e gehegten Erwartungen muUussen

SCQUCNZ Z  — olge haben Was 1119  z „machen“ kann,zurückgestellt werden, WENN das Recht des Kındes auf kann INa  - auch mIıt derselben Eınstellung „weg-machen”seıne eıgene Exıiıstenz seıne Annahme verlangt. Der Aus- Dies I1ST nıcht zwangsläufig 5 WCECNN der Mensch absicht-gleich zwıschen Absıichtlichkeit und Künstlichkeit eıner- ıch ZCUZECN wiıll, aber mu{1ß sıch den BedingungenSEeItS und Vorgegebenseın und Natürlichkeit anderseıts 1St heutiger Herrschaftsmöglichkeiten dieser abgründiıgendabel ıne Aufgabe, die einer esonders hohen ethischen Versuchung bewufßt leıiıben. Man denke U  S eın gewißVerantwortung unterlhegt. Jede Planung kann hıer tiefe
ganz seltenes, aber immerhiın reales eıspıel: Eıne Mutter,Gefährdung bedeuten, aber diese Gefährdung mu{(ß nıcht die eın mMIt Mühen extrakorporal ErZEUZLES ınd ustragt,automatisch zwangsläufig eıntreten. läfßt dieses 1m dritten Monat abtreıben, weıl S1€e immer

Kındesankunfrt beginnt Iso nıcht SII mMIt der Geburt, Ja mehr VO der Überzeugung beherrscht wiırd, der Mutltter-
nıcht einmal 1U  = mI1t der Empfängnis und Zeugung eines schaft und also der Ankunft des Kındes psychiısch nıcht
Menschen, sondern hat bereits mIt der vorbereıitenden gewachsen se1In.
Grundeınstellung iu  3 Wır CiWMenN dies mI1t oft wen1g
Problembewulßistsein „Famılıenplanung”. In der ar hat
das Paradıgma der Famılıenplanung In den VErSANSCHNCH 11L Unsere Errungenschaften sınd
Jahrzehnten dıe Industrieländer yleichsam WI1Ee 1mM Sturm ambıvalenterobert. Famılıenplaner sprechen VO kontrazeptiven
Jahrhundert oder VO der kontrazeptiven Revolution. Von diıesen Grundhaltungen und Rahmenbedingungen
Durch dıe planende Vernunftt wiırd die Ankunft des Kın- her mu{ß INa  a auch dıe Geburt näher betrachten. Geburt
des zeıtlich testgelegt. S1e wırd dem Elternwunsch verfüg- und Tod bıs In Jahrhundert hınein weıthın
bar gemacht. Der Arzt wırd adurch AA Erfüllungsge- dem menschlichen Verfügen S1e Ge-
hıltfen eines solchen Kınderwunsches. Die Beiruchtung In schick, Schicksal. Dıie Technisierung der Medizın -
der Ketorte 1St durch den absoluten Wunsch nach einem scheıint gyegenüber Verhängnissen, die sıch NUuU ereıgnen,
ınd bestimmt. Es bleıibrt zweıfelhaft, ob das ınd als große Hoffnung und Erwartung. Es kommt aber dar-
dıesen Voraussetzungen wirkliıch noch eın ausreichendes auf A da{fß INa  a} den Gesamtbefund sorgfältig In den
Eigenrecht besıitzt. Blick ekommt. Auch hıer mu{fß INa  — ankbar zunächst die

posıtıve Bılanz sehen. Die Säuglingssterblichkeit konnteWenn der Aspekt eınes solchen unbedingten Wollens VOT- gegenüber 30% Antfang des Jahrhunderts aufherrscht, verwandelt sıch Zeugen ın Produzıieren. Im Zeu-
z 79 gesenkt werden. Die Müttersterblichkeit 1sSt fast

SCH wırd be1 aller Absıchtlichkeit das Gelingen nıcht
ZZUM Verschwinden gebracht worden. So 1St dıe Geburtbeherrscht. Darum 1St das ınd eın Geschenk un: eın SEe- für sechr viele Frauen 1m wesentlichen risıkofrei geworden.SCH Das Können des Menschen weılß se1ın Angewıle-

senbleıben auf das Gelingen. Das „Machen“ hingegen Ost Diıese unbestreıtbaren Verbesserungen sınd einhergegan-
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SCH mıt einer oft tiefgreifenden Veränderung des Miılıeus, mehr und mehr dem Aspekt der Rısıkominderung
iın dem das ınd ZAUUGG Welt kommt. In knapper Dıktion gesehen.
kann I1a  - tolgende Gesichtspunkte zusammentassen: Es 1St mMI1r bewußt, da{ß in der Zwischenzeıit längst Ge-Dıie Medikalısierung des Geburtsvorgangs: Zeugung und genbewegungen 1Dt, die die Schattenseıliten dieser Enf-Schwangerschatt, Geburt und Säuglingszeıt werden medi- wıicklungen auszugleichen versuchen. Das Verlangenziınısch aufwendiıg begleıtet und kontrollıiert, Ja In SEWIS- nach einer „natürlıchen Geburt”, nach alternatıven Hılfen
SCH Weiıse ZESTEUETT. Dabe! spielen auch ökonomische der Geburtsunterstützung und die „Rooming-ın-Bewe-Kräfte ıne Rolle Leben un Gesundheit yelten mehr und gung‘, welche die Trennung VO  — Mutltter un ınd weIlt-mehr als kautbar und durch Einsatz tinanzıeller Miıttel gehend rückgängıg macht, SOWI1e das Selbststillen deroptimıerbar. Dies ErZEUGL begreitlicherweise einen An- Mütter zeıgen diese Korrekturen. Man möchte dıespruch auf die Steuerung der Lebensvorgänge. ‚kühle”“ Geburt überwınden. Das Gebären erscheint alsTechnisierung des Geburtsvorgangs: Dıiıe relatıv risıko- elementare Erfahrung der Frau als Frau Auch 1mM Blickfreıe Geburt verlangt ihrer „Normalıtät” nıcht 1Ur auf die Partnerschaft wırd nıcht selten erklärt, da{fß be1 dereinen klınıschen Entbindungsraum mIt estimmten I6a Geburt des (ersten) Kındes das aar erst „geboren” wiırd.borbedingungen, sondern auch 1ıne apparatıve Ausstat-
Lung mIt den notwendıgen Instrumenten. Eben diese Der Vater erhält beim Geburtsvorgang un danach LECUC

Rollen. Man kann o SCN, da{fß die emotıonal eherTechnisierung, der auch dıe Bestimmung des elt-
punktes der Kındesankunft wenıgstens ıIn estimmten abgekühlte Geburt durch solche Gegenkräfte manchmal

geradezu mystifizıert und romantısılert wiırd. Die Men-renzen gyehört, 1sSt CNS verbunden mIt einer Verwissen-
schaftliıchung, welche ine NEeEUE orm des Umgangs mı1t schen haben dabei das Bestreben, die Geheimnislosigkeıt

eınes stark technısch gesehenen Vorgangs überwiınden.dem Geburtsvorgang bedeutet. Geburt und Tod werden
viel stärker einem Gegenstand menschlicher Aktıvı- In diesem Zusammenhang wırd immer wıieder gefordert,

da{fß mehr Frauen den ÄI‘ ”Zzten In der Geburtshilte tAa-
tat, ratiıonalen Kalküls und technischer Beherrschung.

Herauslösen des Geburtsvorgangs AU$S$ dem normalen e ig werden, weıl 880028  - iıhnen durch Einfühlungsvermögen
und Selbsterfahrung ine größere ähe Zutraut Minde-benszusammenhang: Die aufgezeigten Rahmenbedingun-

SCH für ine möglıchst risıkofreie Geburt bedeuten können S$1€e iıne wichtige Dolmetscherrolle 7zwıischen
dem Arzt und der Schwangeren übernehmen.natürlich iıne Veränderung der Umwelt, iın der das ınd

das Licht der Welt erblickt. Das klınısche Wıssen und die Es se1 ausdrücklich zugestanden, da{ß hıer viele Korrek-
t1ve Werk sınd und da{ß die Sıtuation nach LändernMöglıchkeiten medizinısch-technischer Hılfe ertordern

weitgehend die Geburt In der Klınık. uch WCNN hıer stark verschieden ISTt. Es yeht hıer jedoch darum, den
Grundtyp der Geburtsgestaltung In WUMSCTEN gegenwärti-gegenläufige Tendenzen x1bt, VO  — allem ın Holland, 1St

dıe Grundtendenz AI Gestaltung der Geburt wen1g VCI- SCH 7ivilisation wenıgstens annähernd beschreiben.
Wer den skızzıerten Tendenzen wıderstrebt un: dieändert. In der Tat 1st die Durchführung der Geburt und Geburt stärker iın den eıgenen Lebenszusammenhang 1n -dıe Betreuung eines Neugeborenen 1n MS EHEN ohn- tegrieren möchte, mu{ nıcht LLUT yroßen persönlıchenun: Arbeıitsverhältnissen sehr schwer. Man mu{(ß jedoch Eınsatz, Mut, Hılte VO Freunden und oft auch finan-erkennen, da{fßs der Geburtsvorgang adurch 1Im anzen ıIn zielle Möglichkeıiten haben, sondern mu{ß Um-Gefahr ger.;  ‘ eiıner gewıssen Anonymıtät vertallen. ständen auch größere Rısıken auf sıch nehmen un: einerDıe Frau 1St das Exemplar, dem der Geburtsvorgang gewıssen Ideologıe optimaler Sıcherheit wıderstehen.technısch optımal durchgeführt wırd Arbeıtsteilung und

Klinıkorganisatıon, z durch den Schıichtbetrieb, —- W as für die Geburt DESARL worden ISt, oılt 1ın YEWISSET
schweren dıe Begleitung der gebärenden Frau durch eiınen Weıse auch analog für die Gestaltung des Sterbens 1n
persönlıch vertrautfen Menschen. Der Einschnitt In der Gesellschaft. Auch dıe Vorgänge des Sterbens ere1g-
Biographie 1St WI1€e eın Zwischenfall, der möglıchst kurz 1E  = sıch f11 1 viele Menschen ıIn gesellschaftlıch einge-
und tolgenlos überwunden werden mMu Ich überzeichne Bereichen, da{fß viele Bürger mIıt dem (Ort des

Sterbens nıcht In Berührung kommen. Der Anfang unddamıt bewulßfst eın wenı1g.
Übergang der Verantwortung UN: des Wıssens XpDer- noch mehr das Ende des Lebens werden fremdartıgen

und unheimlichen Erfahrungen des Menschen. Ahnlichen Miıt dieser Entwicklung 1STt auch verbunden, da{fß die
Geburtshilfe 1ne ausgesprochen protfessionelle Tätigkeıt W1€e be] der Geburt o1bt dıe Klınısıerung des Todes,
wiırd. Das Hebammenwissen beruhte früher weıtgehend seıne Herauslösung 4aUS dem soz1ıalen un: biographıischen
auf großer Erfahrung, ermöglıcht durch Kenntnıis einer Kontext. )as Sterben 1sSt keın soz1ıaler Vorgang mehr. Es
langen Tradıtion und durch die solıdarısche Hılte VO tindet häufig MIt anderen Bezugspersonen als den
Frauen, die den Vorgang der Geburt als Betrotffene VOeI- A4US dem bisherigen Leben vertrauten Der Sterbevorgang
stehen und begleıten können. Dıiıese Form des Wıssens selbst 1St oft eın einsamer dramatıischer Kampf des Arztes
verschwıindet WAar nıcht, wırd aber doch mehr und mehr und seiner Heltferinnen un Helter den Tod Auch
ErSsSeLzZlt durch Beherrschung der Anatomıe, klinısche Fach- hıer 1St das Sterben dem äarztlichen Experten übereignet.
ıchkeıt un: Zuständigkeıt be]l pathologischen Abläuten. Dı1e Zuständigkeıt der Wissenschaft erstreckt sıch mehr
Dıie normale Geburt wırd 1m Zusammenspıiel mI1t der autf- und mehr auch auf den Tod („Thanatologie”, T hanato-
gezeıgten Verwissenschaftlichung und Technisierung therapıe). Überhaupt wırd der Tod mehr un: mehr VOIN
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der Krankheit her gesehen. (Im Weltma{ßstab 1St dies treı- un: aggressIV SCHCNH MSGCHE renzen und üben manchmal
iıch anders: Hıer sınd immer noch In der Mehrzahl dıe iıne letzte Form der Herrschafrt adurch AauUS, da{ß WIr
Kınder, die sterben.) Der Tod als soz1ıuales Ere1ign1s und als durch Selbstzerstörung uns aufgeben. Wır wollen dann
letzte Handlung des Sterbenden selbst treten immer mehr auf Bıegen und Brechen uns Wıllen durchsetzen, ko-
zurück. Das alltägliche Wıssen eınen Vorgang, der STE C WAasS wolle Wer dıe Ohnmacht des eıgenen In
elementar zu menschlichen Leben gehört, nımmt rapıd bens erfährt, kann sıch aber auch adurch aufgeben, da{fß
ab Um orößer 1St die menschliche Katastrophe, WENN In 1ne schicksalhafte Ergebenheıit versinkt, die WI1E eın
eın naher und gelıebter Mensch stirbt. Der Tod wırd VO ITrancezustand, eın I’raum, endloser Schlaf, Trostlosig-
Sterben abgetrennt und erscheıint vorwıegend als Nıeder- keıt und 'Tod AaNMULEL. Dieses Verlöschen kann iın INanl-

lage des AÄArztes Weıl INan den Tod als allgemeıne Bestim- cher Hınsıcht auch durch Drogen und Pharmaka 1-

STEBZE werden. Wır sınd endlich. Wır sınd weder dıeINUuNgs des Menschen nıcht anzunehmen bereıt ISt, 11
INan hn oft adurch beherrschen, da{fß INan selner Macht Schöpfter elbst, noch können WIr UMSGTE Exıistenz
zuvorkommt. Freitod (Selbstmord) und aktıve Sterbehilte verlängern.
sınd solche Versuche, bıs ZUu Ende cselber bestimmen,
Wann sıch nıcht mehr lohnt leben Manche Formen Kreatürlichkeit 1St nıcht gleichzusetzen MIt bloßer Vor-

tindlichkeit un: nackter Exıstenz, welche dıie Sıgnaturgerade der aktıven Sterbehilfe dienen dabe!1 dem Zweck, bloßer Zutälligkeit an sıch rag Wer das aseın als eınLeıid und Schmerz grundsätzlıch und umtassend VOCI- yeschöpfliches versteht, leugnet nıcht dessen Begrenzt-meıden. Es wäre nıcht schwer, diese Tendenzen weıterzu- heıit, faflßt S$1E aber anders. Das Geschöpf weıls, da{fßverfolgen, hıs Z Organısatıon der Irauer nach dem nıcht notwendig se1ın mu{fß und dennoch 1STt. KreatürlicheTod und ZUur Praxıs der Bestattungsunternehmer. Dıie Ho- Wırklichkeit erklärt sıch nıe AaUsS ihr alleın. S1e verweIlst aufspiz-Bewegung 1St treılıch iıne wichtige Gegenbewegung eınen Urheber, der keinem Zwang unterliegt. Darumgeworden. können WIr immer awıederum Staunen, daßes die elt
Diese erstien Hınweise zeıgen uns das durchschnittliche o1bt Alles, W as St. 1St uUuns unverdient zugekommen. KEt-
Gesıicht ON Anfang und Ende des heutigen Menschen. W, W nıcht notwendigerweıse se1ın mudß, aber ennoch
An diesen Phänomenen wırd deutlıch, WI1€E ambıvalent ISst, hat gyerade In der Grundlosigkeıt seilner Exıstenz ıne

Errungenschaften sınd, W1€ tief sıch dıe großen (se- eıgene Schönheit. So ST alle endliche Wirklichkeit VCI-

heimnısse des Lebens un: des Sterbens vielen Menschen anktes Leben Darum 1ST die kreatürliche Wirklichkeit
verbergen können und WI1€e orofß die Anstrengungen seın immer Sanz offen und Lransparent auf ihren Urheber hın
mÜüssen, 1in dem modernen Kontext, dem 119a  — nıcht S1e hat Selbständigkeıt und FEıgenwert 1U  —_- dadurch, da
eintach entftfliehen kann, Gegenkräfte und Korrektive ZUrFr S1€E VO ihrem Grund her offen un: aufgehellt 1St durch
Entfaltung bringen können. diesen Bezug. Das Geschöpf kann sıch treılıch verschlie-

ßen und diese kreatürliche Armut selner selbst leugnen. In
der Verweıgerung der Annahme kreatürlicher Armut lıegtAntworten, dıe der Glaube geben der Ursprung VO W1€e Sünde Auflehnung

ann das eıgene eın und gegen den Herrn des Lebens.

Unsere elt kennt vermutlıch nıcht mehr sehr viele her-Wı1ıe kann der Glaube iıne Antwort finden auf diese Sıtua- ausragende Beıispiele, dıe iıne solche Erfahrung erleich-t10n ” Diıese wırd nıcht vefunden, WECeNnN INa  — MNUr einzelne
ET Ich möchte ennoch dreı solche ErtahrungstelderSymptome betrachtet oder alles kasuıstisch lösen ll Es
CeNnNnNECnN Alle sınd adurch gekennzeıchnet, da{fß eıngyeht grundsätzlıch den Umgang mıt der Wırklichkeit Mensch dem anderen zuruten kann: Es I1STt ZuL, da{fß dichund Verhältnis ZU Leben Darum kann U  —

1ıne Erneuerung des Wıssens MS GHS Kreatürlichkeit o1bt Wır ertfahren dies ıIn der Freude be1l der Geburt elines
Menschen, 1n der Liebe zwischen Mann und Frau und 1mund die daraus resultierenden Grundhaltungen weıterhel-

fen Man müflfste dies Sewinfß Jjeweıls anders In Rıchtung des ank dafür, da{fß eın alter, kluger Mensch noch lange be]
uns ebt und uns durch dıe Erfahrung und WeısheıtAnfangs und des Endes des Lebens entfalten, W as hıer mıt des Alters bereichert. Eıne solche Wırklichkeit reicht tief.Ausführlichkeit eısten uns nıcht möglıch ISt. Darum S1ıe 1St uns In ihrer etzten Gründung zunächstmöchte ich miıch mıt dem grundlegenden Ansatz begnü-

SCH, auch WENN dies noch nıcht befiriedigend ISt. S1e erschöpft sıch nıcht 1Ur In der platten, fast banalen
Vorfindlichkeıit, dıe auch VO Langeweıle, Überdruß und

Die Kreatürlichkeit uUuNsSsSeTCS Lebens 1St uns heute tief VCI- Ekel gepräagt seın kann yegenüber dem Leben Diese
borgen. Wır empfinden Daseın als einahe selbst- Wirklichkeit 1STt auch älter als Denken, selbst WEeNnN

verständlıich. Wenn ın selıner Lebenstüchtigkeıit gestÖört S1e uns 1U  e 1ın der Erkenntnis voll aufgeht. Kreatürlichkeit
wırd, merken WIr, da{fßs WIr nıcht allmächtig sınd. Je mehr hat ıhren Anfang 1mM Unvordenklichen. Wır stolßen
WIr „machen“ können, U1n höher werden dıe Ansprü- Ende auf die unerklärliche Freigebigkeıit (sottes. Darum
che Dies CErZEULL i1ıne Art VO doppelter Revolution EG empfangen WIr auch ankend dieses Geschenk, können
genüber eıgenen Wirklichkeit: Wenn WIr die die Welt und uns selbst als Schöpfung un: Geschöpf beja-
Brüchigkeit Lebens erfahren, ehnen WIr uns oft hen Allerdings kann sıch dieses CGutseıiın der Schöpfung
in eıner etzten Revolte dagegen auf, protestieren bitter verhüllen, In das Gegenteıl verkehren und einahe ZEeYT-
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or' werden. Alle Wırklichkeit wiırd VO  z} der keiten verfügender Herrschaft schwer, den anderen als
etzten Güte (sottes und raucht darum als gemäfße Ant- mıt gleicher Würde begabten Menschen sehen, Ja als
WOTL Bıllıgung, Zuversicht, „Mut ZU eın  D und „Urver- Subjekt und Partner. Aus dieser Posıtion heraus entsteht
trauen“ Kreatürliche Wırklichkeit 1St LLUTr dann voll immer die Gefahr, den anderen nıcht voll als Träger e1gE-
verwirklıcht, WEenNnn S1€e diese grundlegende Atfirmation 818 Rechte un: In selner Eıgenwirklichkeit sehen, SON-
ZUr Sprache bringt un immer wıeder bekundet, WwWI1e WIr dern 1U  — als Ziel der eıgenen Aktivitäten. Dıies äßt sıch
dıes Z als Grundzug der Kındheit entdecken können. Z leicht beim Umgang mı1t einem Kınderwunsch test-

stellen, der allen Umständen realısıeren 1St. DasDer Geschenkcharakter des kreatürlichen Lebens dart JS
doch nıcht romantisch verklärt werden. Im Bereich des

biblische Menschenbild hat für solche Versuchungen
übersehbare Warnungen un: wırksame Bremsen bereit:Menschlichen 1ST das Geschöpf immer auch beteıiligt

Schöpfertum Gottes. Dıiıe Schöpfungserzählungen in (Gen
Der andere steht MI1r nıemals L1LUT als „Objekt“,
da als Ebenbild (Sottes schon xyleiche Würde hats ruten den Menschen als Ebenbild (sottes auf ZAUDT: WI1IE lCh ıIn meılner ıhm überlegen scheinenden ©  e dıeFruchtbarkeıt, ZZAUL, Herrschaft, Z Ordnung der Welt gemeınsame Kreatürlichkeit verbindet durch die Teılhabedurch die Sprache und um kühnen Neuentwurtf durch selben menschlichen Geschick mehr, als da{fß S1Edas „Bauen“ Aber diese wahrhaft schöpferische Kraft 1ST LIrTENNT,; 1STt der ÄArzt In kreatürlicher Solıdarität immerdem Menschen 1U als verliehene eıgen. Dieses Anver- auch menschlıich Miıtleiıdender und eintühlsamer Be-

LIrauen schöpferischen TIuns 1St nıcht 1ın für allemal] AIl gleıter. Dıies oalt nıcht für den Arzt und selinen —Anfang geschehen, sondern 1St ständıge Struktur kreatür- wachsenen Patiıenten, sondern auch für den Forscher Inlıcher Exıstenz. Alles, W as der Mensch VO sıch 4aUS kann, seinem Verhältnis Embryonen, aber auch tür die Bezıe-1St ihm CT AT und ausgelıehen. Er hat eın Mandat mMIıt hung des AÄArztes hılfsbedürftigen alten Menschen. Da-eınem umtassenden Radius Selbständıigkeıit, aber be] geht nıcht 1Ur In die psychologische Annahme desverfügt nıcht als Herr des Lebens über alles, W as ISt Der anderen oder ıne Ethik des Miıtleıids. Mıitmenschlich-Mensch 1St auch hier das Wesen der Mıtte, das zugleıch keıt 1m elementaren Sınn hıltt alle Unterschiede überbrük-Geschöpf und Schöpter, Geschenk un Selbstbestim- ken, gerade S$1€e augenfällıg sınd. Dıies pur INan
ung, abe und Aufgabe ISt Immer 1St Gelingen nıcht 11Ur ıIn der Art und Weıse, W1e€e eın Arzt den Sterben-selnes Tuns beteıiligt. ber ‚macht” nıcht alles 1m Sınne den ın den etzten Stunden begleitet, sondern auch WI1e€eeiner Schöpfung 4A4US dem Niıchts. Er raucht immer den das LIECUEC Leben, das A4Uu$S dem Mutterschofß In die WeltSegen elInes anderen, WEeNN seın Tun fruchtbar werden drängt, ankommen läfßt un behandelt Eıne solche krea-soll türlıche Solidarıtät kann INa  —_ 1Ur ausüben, WENN INa  z} sıch

als Weggenosse eines ebenbürtigen anderen un als de-Der Ausgleıch zwıschen diesen beıden Grunddimensio-
(  S} mu{fß immer wıeder 11C  = gyefunden werden. Er steht mütıger Dıener des Lebens versteht. Der Kxperte 1m NECU-

zeıtlıchen Sınne 1St durch Verwissenschattlichung undnıcht eintach VO vornhereın 1m Sınne eıiner prästabılıer-
ten Harmonıie test. Er hat auch keinen angeborenen oder Versachlichung, unumgänglıch S1€e sınd, hıer immer g-

ährdet. Darum bedart des orrektivs durch das viel-eın für allemal rworbenen Ma({(stab. Das Miıschungsver-
ältnıs zwıschen Bewahren und Gestalten, Rezeptivıtät leicht In den Augen der Fachleute ‚Nna1v“ erscheinende

Lebenswissen derer, die Erben eıner yroßen Erfahrungs-und Aktıvıtät hat unterschiedliche epochale Stile und
tradıtion sınd und als Betroftene über 1ne authentischeMa{fse Eın Zeıtalter, das 1Ur mühsam die Gewalt der Na-

LUr bändigte un überwältigte, mufste versuchen, die SOU- eıgene Kenntnıiıs verfügen. Der Experte kann hıer immer
wıeder VO „La:en” lernen. Man denke die Weiısheıitveränıtät und Herrschaft des Menschen testigen.

Unsere Gegenwart, dıe weıtgehend 11U  . ıhr grenzenlos ertahrener Hebammen.
scheinendes Schöpfertum rfährt, muß ihrer Grundlagen
eingedenk bleiben: S1ıe 1St lebensnotwendig angewlesen
auf die Erde un: den Erhalt ihrer „natürlıchen“ Lebensbe- Di1e Leidensfähigkeit gehört ZU
dingungen. Schöpfung 1St n1ıe 1U  _ „Naturwüchsigkeıit”, Menschen
sondern Z geschichtlichen Verantwortung übergebene,
gepflegte Einheit VO Natur und Kultur. Gerade weıl das menschliche Leben kreatürlich ISt, bleibt

bıs 7U etzten Augenblıck durchsıichtig. Es verschlie{fst
Diıiese Grundstruktur wırd sehr wiıchtig, WECNN Ila  — 1U sıch nıcht eintach. Sonst erscheint nämlıch In der
dıe einzelnen „Rollen“ mıteinander vergleıicht: Eltern und Grenzsıiıtuation als sınnlos. Wenn das Leben selinen Ur-
Kınd, Helter be1 der Geburt un: Gebärende, Arzt un: Sprung iın einem unvordenklichen Anfang bel (sott hat,
Kranker. S1e stehen sıch nıcht absolut gegenüber WI1e€e der uns ın selıner etzten Tiefe 1St und allem Z
Herrscher und Beherrschte, schöpferischer Demiurg bzw or1iff wıdersteht, dann 1St das Leben auch nıcht eintach
Ingenieur und yestaltloses Materıal, Herr über Leben und Ende, Wenn der medizinısche Exıtus testgestellt wiırd.
Tod und Opfter, Subjekt un: Objekt. Wer seıne eigenen Wer das Menschenbild auf Anatomıie und Physiologie,
technischen un wıssenschaftlichen Möglichkeiten abso- sozialwıssenschafttlich teststellbare Bezüge und historisch
lut er In Gefahr, den anderen als „Objekt“” und nachweiısbare Verhältnisse reduzıert, strandet Al der To-
„Sache“ degradıieren. Er LuL sıch MIt seinen Möglıch- deslinie. Wenn der Mensch jedoch als Ebenbild (sottes
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VO  > dem ewıgen Schöpter gerufen ISt, dann bricht die (5e2 keıt einer etzten Reifung. Es versteht sıch VO elbst,
meıinschaft MItTt ıhm 1mM Tod nıcht eintach ab ber dies da{fß dies keıin automatischer Prozefß 1St. Unerträgliche
kann 119  S LLUT be] eınem gyanzheıtlıchen Verständnis des körperliche Schmerzen können auch jede Leidensfähig-
menschlichen Lebens erfassen. In dıiıesem Licht gehört der keıt beeinträchtigen. Dıi1e Bekämpfung dieser Schmerzen
Tod auch ZU Leben, WI€E umgekehrt das Leben nıcht 1St Umständen dıe Voraussetzung für 1ıne menschlı-
ohne den Tod gedacht werden kann. Im Angesıicht des che Bewältigung des Leidens. Dıiıe Auseinandersetzung
Todes tallen die Masken des Lebens. [)as Leben erhält mIıt Leıid un: Schmerz geschieht jedoch nıcht 1im passıven
seıne letzte Reıfe 1mM Gegenüber ZU Tod \Was durch die- Erdulden, sondern 1mM aktıven Tun des Sıch-Erprobens.

Das Ideal eines schmerzfreien Lebens 1STt WAar nıcht alsSCM Tod hındurch bestehen kann, wiırd WAar verwandelt,
bleibt aber ZzUu ewıgen Leben So wırd auch das irdısche solches schlecht. Ile TIräume VO einem besseren und
Leben, verade WECNN keın Letztes ISt, kostbarer und glücklicheren Leben sınd davon gepragt. Man kann aber
wertvoller. den Schmerz nıcht völlıg DA Schweigen bringen, ohne
Wıederum zeıgt sıch die I’ransparenz und Metaphorık dem Leben selbst die notwendıge innere Unruhe und den

Stachel nehmen. Die „Kultur der Analgetika” stehtder tragenden Worte Der Nod der das Leben nıcht test- letztlich nıcht 1m Diıenste des Menschen, sondern dieserhält, sondern ıIn selner Panzcn Fülle 4US sıch entläfßt und wırd dem „Ideal” eiınes schmerzfreien Lebens unterwor-entbindet, wırd ZU  —_ Wiıedergeburt des Menschen. Der ten Dıie Narkotisıierung des Lebens 1STt eın grundlegender'Tod 1STt der wahre Geburtstag. Dies geschieht nıcht enst
1m physischen Tod, sondern immer dann, WE das Leben Angriff auf dıe menschliche Gesellschatfrt. S1ıe macht nıcht

1U  = unfähıg Zu Ertragen der eıgenen Schmerzen, SON-In dieser elıt selbstlos über sıch hinauswächst, sıch dahın-
o1bt und A Liebe wiırd, dıe als einzıge bleıbt. dern S1€e macht uns auch unfähig ZUr Wahrnehmung und

Z Tragen VO remdem LeidEs bleıbt dıe Frage nach Leıd und Schmerz. Unsere @
sellschaft erwartet VO der tortschreitenden Beherrsch- Damıt 1St eın Ausblick auf das christliche Geheimnis des
arkeıt der Lebensvorgänge die Vernichtung VO Leıdens möglıch. Symbol für Jedes Leid des einzelnen und
Schmerz un: Leid Wo der Schmerz heute Gegenstand der Welt 1St das Kreuz Nur WENN INa  s tragt, 1ST I1a  S} eın
der Besinnung, Untersuchung und Forschung StE - Jünger Jesu Christı. Man kann die dem Leben zugehör1-
scheint weıtgehend 11UTr In der Perspektive seıner ber- SCH Schattenseıten, den Schmerz, die Krankheit und den
wiındung. Diıiese Perspektive wırd aber dem Leıd und dem Tod, nıcht eintach abblenden. Es sınd die Rückseiten des
Schmerz menschlıch WI1€e christlıch nıcht gerecht, ob Lebens. Aber diese Schatten haben nıcht das letzte Wort.
sıch 1U  —_ 1ıne Gebärende andelt, dıe jeden Schmerz So WI1€e Jesus Chrıistus nıcht 1mM Tod geblieben ISt, o1bt
unbedingt vermeıden wiıll, oder eınen Sterbenden, den auch NEUC Hoffnung für alle, die ihren Schmerz anneh-
INa  s In der Nacht der Bewuß6itlosigkeıit, dıe den Schmerz 111  e und Vergebung bıtten. Dies 1St eın Thema VO

ternhält, dahıiındämmern laäfst Dıie Leidenstfähigkeıit g —- der Taute bıs Z Tod Anfang und Ende stehen stellver-
hört Z Menschen. Es o1bt 1mM Leiden auch die Möglıch- retend für das N menschliche Leben

Befreiungstheologie tür Frauen der Religion
der Grofßen Göttin?
Eın Literaturbericht ZUuUr feminiıstischen Theologıie

„feministisch“ verstehen, sondern sıch mA1t dem breiten The-Während ın der Theologie allenthalben darüber geklagt
WLrd, daß Impulsen mangele (vgl. S August menDbereich der veranderten b7zao sıch verändernden Stellung
WE da/ß „spekRtaRuläre Neuaufbrüche“ UN: „ MAaT- der Fray In Kırche UN Christentum bzı der Religion UN
bante Trends“ nıcht IN Sıcht seıen (vgl. H - Juli 198 7/, Christentum berührenden Frauenforschung befassen (vgl.
OM g10t 21n theologıisches Lehr- UN Forschungsgebiet, HK, Dezember 71988, 574 ff.)
das ıN dieser Hinsıcht als Ausnahme '“O  S der Regel gelten darf
UN ın dem, nımmt IN  S allein die große Zahl Neuerschei- Vor dem Hintergrund eınes weıtreichenden, auch VO  e se1-
NUNSCNH Jahr für Jahr auf dem theologisch-religiösen Buch- 1E  - Kritikern nıcht leugnenden Woandels des Verhält-
markt ZU Maßßstab, zweder 1ne Sättigung des Bedarfes noch nısses der Geschlechter ueiınander hat sıch mIıt der
auch e1n Stillstand der Diskussion festzustellen E die femi- teminıstischen Theologıie In den etzten 15 bıs Jahren,
nıstische Theologıe. Yst recht gılt zes dann, KWenn MNa  s auch angestoßen VOT allem durch entsprechende Entwicklun-
dıe Neuerscheinungen hinzunimmt, dıe sıch nıcht explızıt als SCH iın den USA, 1ne theologisch vielfältige, der Sache


